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M E I N U N G  

Interessanter Klang zwischen 
Wien und Vaduz 
In den  vergangenen Jahrzehnten waren 
Werke aus den  Sammlungen des Fürsten 
von und zu Liechtenstein in einem reprä­
sentativen Rahmen fast ausschliesslich in 
Vaduz zu sehen. Im Engländerbau waren es  
langfristige Ausstellungen, die verschiede­
ne thematische Bezüge halten, von der 
langjährigen Präsentation der  Gemälde von 
Peter Paul Rubens über die Darstellung der 
Regierungszeit eines einzelnen Fürsten bis 
zu thematischen Überblicken. Seit der Er­
öffnung des Kunstmuseums Liechtenstein 
im November 2000 hat sich dieser Ausstel-
lungsrhythmus durch zusätzliche Leihga­
ben deutlich belebt, die in einen stärkeren 
Dialog mit den modernen und zeitgenössi­
schen Sammlungen des Museums getreten 
sind. Dies geschah durch einzelne Werke 
oder durch Werkgruppen zu bestimmten 
Themen. Ich freue mich ganz besonders, 
dass es  auch möglich wurde, parallel zur 
Eröffnung des Liechtenstein Museums in 
Wien Leihgaben an das Kunstmuseum 
Liechtenstein zu geben für die Präsentation 
«Durchleuchtet - Dialog mit der Samm­
lung». Wir sind dankbar dafür, dass das 
Fürstenhaus die Arbeit und das Anliegen 
des Kunstmuseums auf  diese Weise unter­
stützt. die Kunst verschiedener Epochen 
miteinander in einen fruchtbaren Austausch 
zu bringen. 

Das Palais Liechtenstein in der  Wiener 
Rossau ist eines der  bedeutenden reprä­
sentativen Gebäude  der  Fürstenfaniilie. 
Dass e s  nach aufwändigen Instandset­
zungsarbeiten nun in seinem alten Glanz 

erstrahlen kann, ist in meinen Augen ein 
besonderer Gewinn.  A u f  diese Weise kön­
nen auch zahlreiche Kunstwerke, die für 
die Ausgestaltung dieses Prachtbaus in 
Auftrag gegeben wurden und dafür ent­
standen sind, ihrer eigentlichen Bestim­
mung wieder  zugeführt werden. Das ur­
sprüngliche Zusammenspiel  von Architek­
tur und bildender Kunst wird wieder her­
gestellt. Da zugleich die Tradition der 
Ausstellungen aus den Fürstlichen Samm­
lungen im Kunstmuseum Liechtenstein 
fortgesetzt wird, wie der Fürst und der 
Erbprinz kürzlich noch einmal unterstri­
chen haben, wird sich ein interessanter 
Klang zwischen Wien und Vaduz ergeben. 
Werden in Wien die Werke in ihrem origi­
nären baulichen und ausstattungsbe/oge-
nen Rahmen gezeigt werden, wird der  Ak­
zent in Vaduz eher  au f  den spezilisch 
künstlerischen Qualitäten der  Werke lie­
gen. Das ist e ine  Bereicherung, die vom 
Publikum sicherlich angenommen werden 
wird und die mir  persönlich eine anregen­
de Zukunft  zu haben verspricht. 

Dr. Friedemann Malsch. 
Direktor Kunstmuseum Liechtenstein 

«Unermesslich grosse Freude» 
Landesfürstin Marie über das Liechtenstein Museum, Kunst und Karikaturen 
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VADUZ - Als junges Mädchen 
hat Landesfürstin Marie von 
Liechtenstein ihre Klassenkolle­
ginnen erheitert, indem sie Leh­
rer karikiert hat. Heute nimmt 
sie nur noch selten einen Pinsel 
in die Hand. Dafür hat sie bei 
der Renovation des Palais 
Liechtenstein kreativ mitge­
wirkt - und kann es kaum er­
warten, bis sie dort die ersten 
Gäste begrüssen darf. 
• Doris Meie r  

Volksblatt: Sie haben die Akade­
mie für  Gebrauchsgrafik be­
sucht, hatten also schon früh ein 
Interesse für die Kunst. Was für 
ein Gefühl hatten Sie, als Sic z u m  
ersten M a l  in Berührung mit den 
Fürstlichen Sammlungen ka­
men? 

Fürstin Marie von Liechten­
stein: Für mich war es  eine grosse 
Freude, diese Sammlungen sehen 
zu dürfen. Seinerzeit hat mir  Fürst 
Franz Josef II., dere in  Kunst wissen 
hatte, die verschiedenen Bereiche 
der Sammlungen mehrmals gezeigt 
und erklärt. Das war für mich na­
türlich sehr interessant. 

Zu welchem Kunstwerk haben 
Sie a m  meisten Bezug? 

Das kann ich so nicht sagen. Da­
für bin ich zu kunstliebhabend. Es 
gibt sicher 20 bis 30 Werke, die ich 
wirklich heiss liebe. Ich habe also 
nicht direkt ein Lieblingsbild, dafür 
sind die Sammlungen zu vielfältig. 
Wenn ich da eines auswählen niüss-

,te, käme ich mir sehr beengt vor. 

Was für ein Kunstwerk würden 
Sie gerne noch dazu erwerben? 

Ich liebe zum Beispiel Werke von 
Canaletto. Es wäre schön, wenn wir 
wieder mehrere hätten. Aber Kunst­
empfinden ist etwas sehr Subjek­
tives. So freue ich mich wirklich 
über jedes schöne Kunstwerk, wel­
ches wir erwerben können. 

Wenn eine Zeitmaschine erfun­
den würde,  welchen Künstler 
würden Sie gerne damit  in sei­
nem Atelier besuchen? 

Ich bewundere sehr Michelange­
lo. Ich wäre gerne neben ihm ge­
standen, um ihm zuzusehen, wie e r  
die prachtvollen Kunstwerke, zum 
Beispiel die Pieta, die im Peters­
dom in Rom steht, oder den David 
in Florenz, schuf. 

Sie haben selber die Kunstakade­
mie besucht und Gebrauchsgra­
fik studiert.  Woher k a m  Ihr 
Interesse für Kunst? 

Ich habe mich bereits in meiner 
Kindheit für Kunst interessiert. In 
dem Internat, welches ich besuchte, 
war eine Bildhauerei, und da konn­
ten wir  als junge Mädchen schnit­
zen und modellieren lernen. Ich ha­
be auch immer gerne gezeichnet 
und gemalt. 

Was für Sujets stellten Sie a m  
liebsten dar? 

Vor allem Menschen, auch in 
Form von Karikaturen. 

Wen haben Sie denn karikiert? 
Während des Unterrichts habe 

ich zur Freude meiner Mitschüle­
rinnen die Lehrer karikiert. 

Gcbrauchsgrafik an sich tönt ja  
weniger künstlerisch, sondern 
eher praktisch. Was kann man 
darunter verstehen? 

Gebrauchsgrafik ist Kunst, die 
den Menschen ansprechen soll, al­
so eigentlich Werbung. Da es da­

Fürstln Marie von Liechtenstein: «Die Vorfreude vieler, dieses Museum sehen zu können, Ist wirklich berührend 
gross. Wenn ich so sagen darf, e s  ist oft schwer, Freude In Worten auszudrücken.» 

mals noch keine Computer  gab,  
musstc man den Entwurf  eines Pla­
kates von Hand malen, deswegen 
musste ein Gebrauchsgrafiker sehr 
wohl  e ine  künstlerische Ausbi l ­
dung haben. 

Malen Sie heute noch oder ist 
dieses Kapitel für Sic abgehakt? 

Ich hoffe, dass dieses Kapitel nie 
abgehakt  sein wird. Wenn m a n  
künstlerisch tätig sein möchte ,  
braucht man allerdings Zeit. Leider 
habe ich im Moment  nicht viel da­
von. Mein Wunsch wäre jedoch,  
dass ich wieder einmal Zeit und 
Müsse habe, u m  Pinsel und Farbe 
in die Hand nehmen zu können. 

Können Sic mit  Ihren Enkeln Ih­
re künstlerische Ader  noch etwas 
ausleben? 

Ja, wenn sie mich bitten, ihnen 
etwas zu zeichnen, dann tue ich das 
natürlich mit Freude. 

Die  Fürst l ichen S a m m l u n g e n  
umfassen j a  n u r  Bilder von alten 
Meistern. Was halten Sie eigent­
lich von der  zeitgenössischen 
Kunst? 

Es gibt sicher auch schöne zeit­
genössische Kunst. 

Warum konzentrieren sich die 
Fürstlichen Sammlungen vorwie­
gend a u f  alte Meister? 

Das liegt daran, dass die Vorfah-
•ren.jmeines Mannes nur Kunstwer­
ke gesammelt  haben, die bis Ende 
des 19. Jahrhunderts  entstanden 
sind. In der  Nachkriegszeit musste 
Fürst Franz Josef  II. zahlreiche Bil­
der  aus  wirtschaftlichen Gründen 
verkaufen. Als mein Mann das Ver­
mögen wieder in richtige Bahnen 
gelenkt hat, war  die Familie der 
Meinung, dass es  klüger wäre, die 
bestehende Sammlung zu ergän­
zen. 

Was bedeutet Ihnen die Eröff­
nung  des Liechtenstein Museums 
in Wien? 

Dieses Museum ist für mich eine 
unermesslich grosse Freude! E s  ist 
ein prachtvolles Barockgebäude 
mi t  d e m  grössten Barocksaal  
Wiens. Das ganze.Gebäude hat ein 
phänomenales  Flair und ist un­
glaublich schön. Es ist deshalb 
wunderbar, dass jetzt  wieder Teile 

Z U R  P E R S O N  
Fürstin Marie wurde als viertes 
von sieben Kindern des Grafen 
Ferdinand Carl Kinsky von Wchi-
nitz und Tettau und der Gräfin 
Henriette, geborene Gräfin von 
Ledebur-Wichein, am 14. April 
1940 in Prag als Gräfin Kinsky 
von Wchinitz und Tettau geboren. 
Die  Familie wurde wie so viele 
andere im Jahre 1945 aus der da­
maligen Tschechoslowakei ver­
trieben und floh nach Deutsch­
land. 

Nach der Flucht aus der dama­
ligen Tschechoslowakei besuchte 
sie von 1946 bis 1950 in Ering am 
Inn die Volksschule. Sie trat, an­
schliessend für acht Jahre in das 
Internat der Lioba-Schwestern im 
Kloster Wald in Württemberg ein 
und absolvierte das Realgymna-
sium. 

1957 verbrachte sie einen aus­
gedehnten Aufenthalt in England 
zum Erlernen der englischen 
Sprache. Während sechs Semes­
tern besuchte sie die Akademie 

für Gebrauchsgraphik und 
schloss dieses Studium mit dem 
Diplom ab. 

Nach einem kurzen Sprachauf­
enthalt in Paris arbeitete sie bis zu 
ihrer Verlobung im Jahre 1965 als 
Gebrauchsgraphikerin in e i n e f  
Druckerei in Dachau. 

Das primäre Interesse der Fürs­
tin gilt seit langem den sozialen 
Institutionen des Landes: 

Sie ist Präsidentin des Liech­
tensteinischen Roten Kreuzes und 
Präsidentin des Vereins für Heil­
pädagogische Hilfe. 

D e s  Weiteren interessiert sie 
sich für Kunst und Kultur und be­
schäftigt sich auch mit Bildungs­
und Erziehungsfragen. 1 

Fürst und Fürstin zeigen durch 
ihre Teilnahme bei öffentlichen 
Anlässen verschiedenster Art ihre 
Verbundenheit mit Liechtenstein 
und ihr Interesse an politischen, 
wirtschaftlichen, kulturellen oder 
sportlichen Entwicklungen d e s  
Fürstentums; 

der Fürstlichen Sammlungen dort 
ausgestellt werden. Die Vorfreude 
vieler, dieses Museum sehen zu 
können, ist wirklich berührend 
gross. Wenn ich so sagen darf, es  ist 
oft schwer, Freude in Worten aus­
zudrücken. 

Werden Sie jetzt  öfters in W i e n  
sein, u m  das  Museum zu besu­
chen? 

In letzter Zeit war  ich oft in 
Wien, gab es doch mit der  Restau­
rierung des Gebäudes vieles zu ent­
scheiden. Natürlich bin ich mit  
Wien auch durch die Familienge­
schichte meines Mannes und mei­
ner Eltern sehr verbunden. 

Überlassen Sie die Konzeption 
komplett dem Muscumsdirektor 
Kräftner oder bringen Sie Ihre 
Ideen da auch ein? 

Wie ich bereits oben erwähnt ha­
be, gab es während der Restaurie­
rung zahlreiche Entscheidungen zu 
treffen, sei es bei der  Restauration 
der  Fassade sowie der Farbgebung 
der  Räumlichkeiten. Wir  sind j e ­
doch sehr glücklich, mit Herrn Dr. 
Johann Kräftner einen hervorragen­
den Direktor für das Museum ge­
funden zu haben, der  ausserge-
wöhnliche Begabungen hat und  
Phänomenales leistet. Auch sind 
wir  dem ganzen Team, welches mit 
Dr. Kräftner seit Monaten unermüd­
lich für das Museum im Einsatz 
steht, ausserordentlich dankbar. 

Wie würde eine von Ihnen kura-
tiertc Ausstellung aussehen? 

Ich hätte die Ausstellung nicht 
viel anders gestaltet. 

Ist es  denn nicht schwierig, aus  s o  
einer grossen Sammlung die pas­
senden Bilder auszuwählen? 

Nein, überhaupt nicht. Es gibt j a  
verschiedene Epochen, und man ist 
immer  bemüht, diese als Einheit 
darzustellen. Es gibt zum Beispiel 
Räume mit ganz frühen Italienern 
oder  einen Rubens-Saal mit d e m  
Decius-Mus-Zyklus ode r  R ä u m ­
lichkeiten, in denen Werke des 19. 
Jahrhunderts ausgestellt sind. Wi r  
haben versucht, im Museum eine  
Harmonie herzustellen, damit de r  
Besucher die Kunstobjekte besser 
wahrnehmen kann. Nein, ich hätte 
die Ausstellung ebenso konzipiert. 


